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Dienſtag, den 6. Februar 1838, 


: und entwurzelt fie am Hügel 
Berg a ng lichkeit. Den fie bidde bean. K 


Nichts ſteht auf dem Erdenrunde, Zu der Sonne Flammenmeere 


All Steigt empor der kuͤhne Aar 
e Stunde, Trotzet in der hohen Sphäre 
Die Saturn am Ringe dreht. Jeder irdiſchen Gefahr. 
> 2 t 1 
Hue Stäben, Kofen. fließen Fe 
Domabaft ihren Buſen auf, Und doch ſtuͤrzt er todt hernieder, 
eh Tage noch verfließen, Trifft ein kleines Blei fein Herz. 


Stockt ihr k benslauf. 
be kurzer Lebenslauf Felſen, die ſchon vom Beginnen 


ö er dem ſammtnen Mantel gaukelt Dieſer Welt ihr Haupt erhoͤhn, 
keicht w. reiche Blumenbeet Kann ein Augenblick zerrinnen, 


der Schmetterling; und ſchaukelt i 5 
ich auf jeder fh ab ſpaͤt. 1 Wie den Sand am Meere, ſehn 
f Auch der Menſch, der hoch erhaben, 


. m baum hat er ſich verbunden, VuUuoeber alles ſtolz ſich duͤnkt, 
Der Matul bon ein Marhtgebot Wird im engen Raum begraben 
Ihm durch a füßen Stunden Und fein Leichenftein verfinft, 
dach ß Nur des Geiſtes Werk verſchwindet 
Eichen friſch z zum Himmel ſtreben Nicht ſo wie des Grabes Steinz 
Tief gewurzelt ” gruͤn belaubt, Und ein neues Licht erzuͤndet, 
9 ehn und heben Sich aus Geiſtigem allein. 


Sie mit Stolz ihr Rieſenhaupt. 


Doch bald ſtuͤrmt au ' 
Furchtbar auf fie ein Da warjem Fluͤgel 
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Bilder der Vorzeit, 
dem 17ten Jahrhundert entlehnt. 
(Fortſetzung.) 


Monteverques, als Sultan Saladin, 


hatte ſein Roß auf der nahen Ebene ge⸗ 
tummelt, und erſchien jetzt mit ſeiner Be⸗ 


gleitung in den Schranken. Von den 
Bogenſchuͤtzen, in deren Mitte er ritt, 
nur durch die Krone von Juwelen auf 
dem Turban ausgezeichnet, trat das edle 
Araberroß, ſtolz auf den koͤniglichen Reiter 
einher; er beruͤhrte, zum Balcon der 
Damen gewendet, die Stirn mit dem 
Dolch (Waffe des Saracenen), und ließ 
in raſcher Bewegung das Todeswerkzeug 
an ſein Herz zuruͤckgleiten. „Im Leben 
und Tode gebuͤhrt meine Huldigung der 
ſchoͤnen Edith!“ rief Kuno nun unter dem 
Beiſallruf der Gefaͤhrten. Klotilde glaubte 
die Spitze des Dolchs in der ahnung⸗ 
ſchweren Bruſt zu fuͤhlen — mechaniſch 
warf ſie die Roſen des Buſenſtraußes 
weit von ſich, vom Dorn verletzt. — 
Die Kampfritter ſtritten in jugendlicher 
Luſt um die fallenden Bluͤthen, von ſchoͤner 
Hand geweiht, bis der Turnierritter das 
Zeichen zum Gefecht gab. Viele von 
den Gewappneten hofften auf ein leichtes 
Spiel mit Monteverques der ſeiner Tracht 
des Morgenlands gemäß, ohne Ruͤſtung 
focht; doch mie geuͤbtem Stoß traf fein 
Arm die Gegner fo mächtig, daß einer 
nach dem andern, aus der Bahn zu weichen 
gezwungen, ihm das Feld überließ; nur 
mit Rudolph, dem gewandten Meiſter der 
Fechtkunſt, gab es, als Richard Loͤwen⸗ 
herz, einen heißen Stand. Monteverques 
Roß baͤumte ſich Leim heftigen Anlauf 
des erſtern, und warf den kuͤhnen Ritter 
boch empor; gewandt aber gewann dieſer 


wieder eine feſte Richtung, zuͤgelte das 
ſcheu gewordene We und mit beſcheide⸗ 
ner Haltung die Lanze vor Rudolph ge⸗ 
ſenkt, ſprach er laut: 

„Die Kreuzesfahne hat geſiegt!“ — 
Lobſpruͤche der Tapferkeit des Siegers 
und Beſiegten geleiteten Beide zu den 
Fuͤßen der hohen Edith, welche muͤhſam 
gefaßt Rudolph den erſten Kampfpreig 
— ein reiches Wehrgehaͤng — zutheilte. 
In der Froͤhlichkeit des Tages erbat Ru⸗ 
dolph von Klotilde eine Feldbinde fuͤr Mon⸗ 
teverques; die zweite Ehrengabe im 
Geiſt des Ritterthums. „Du haſt ſie 
ſelbſt geſtickt!“ ſprach der arglos denkende 
Gemahl, von dem Beifall geehrt, der ſeiner 
Gattin gezollt ward. Bebend legten die 
roſigen Finger der letztern die Binde um 
des Geliebten Arm; — „Lebewohl!“ — 
m es kaum hörbar zu feinem Ohr hin⸗ 
uͤber. 

Das wilde Getuͤmmel der Reiſigen 
umher, erſtickte Monteverques Gegenrede; 
die Frauen ſtiegen die Stufen vom Balcon 
herab in den Speiſeſaal; die Knappen 
der Ritter hielten mit den Dienern der 
Burg offne Tafel im Freien. Das Echo 
des Thals gab die lauten Feierklaͤnge der 
Freude zwiefach zuruck, welche das luſtige 
Voͤlkchen hier beſeelte. Drinnen im Eßſaal 


der Gebieter kreiste der Rundbecher edlen 


deutſchen Rebenſafts fleißig umher; man 
verſuchte die ſchweigſame Stimmung Klo⸗ 
tildens zu ändern; Graf Olinskg, kurzlich 
aus Frankreich zuruͤckgekehrt, gab mehrere 
Saiten der Unterhaltung an, mit deren 
Ton er Idas Andenken verklungener Tage 


in Erinnerung zu weben bemüht war — 


umſonſt! die ſo oft bewunderte Witzrede 
war verſtummt, ſelbſt der Triumph be⸗ 
friedigter Eitelkelt drang nicht mehr zu 
dem verſchloßnenftief erſchuͤtterten Gemüth. 
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Bar vermag es abzuleugnen, jenes Ah⸗ 
nungsvermoͤgen der Seele, welches oft 
mitten in geſelliger Luſt uns ergreifend, 
355 linnern Sinn das nahende Unheil 
ündet!? — f 
„Du biſt ſo ſtill, mein gutes Weib!“ 
ſprach der Gemahl, beſorgt zu Klolilde 
kretend als die Tafel aufgehoben war. 
Heftig, aufſchreckend ergeiff fie. feinen 
Arm. „Komm Rudolph,“ blickte ſie 
verſtoͤrt umher; „komm, laß uns gehn!“ — 
„Wohin Klotilde! du biſt krank — ſoll 
ein Arzt. . “ 2 ? 
„O nein! nein! im Freien will ich mich 
ergehn!“ A 
„So komm, Geliebteſte! in friſcher Luft 
wird dir wohl!“ 
i cle wieder!“ entgegnete ſie be⸗ 
„Ich kenne dich heute nicht, Klotilde!“ 
— forte Rudolph beim Weitergehn; 
kann die Huldigung der Geſellſchaft dir 
wehe thun?“ — — 
„dlemer Mann!“ begann Kloiilde nach 
rze 
mich Zögern, „du biſt verrathen! Haſſe 
Rudolph ſchaute ſie bedenklich an; ihre 
timme war ſchneidend ſcharf, als das letzte 
sort ſich von ihren Lippen rang. 
tan Klotilde!“ ſprach er voll edlen Ver⸗ 
— „treibe nicht Scherz, der meine 
x en zerreißt! — Höre! der Donner 
de 1 auerlicy zu den Bergen nieder; 
laß ung wohnlich Wetter in dieſer Zeit! 
6 Barden, zur Dura = 1 
tt! nein!“ — entgegnete fi 
ee Jen dort hinein! — Hal und 
ieblich leuchter hier der Blitz, in jenem 
Saal verfolgt nuch fein Blick!“ — 
„Sein Blick? — erbarm dich, Kiotilel 
. Wiſſen ... — Ein heſtiger Donner⸗ 
ſchlag hemmte die Schritke der Beiden — 


die Geangſtete entwich in den kiefern 
Schatten des Waldes — droͤuend zuckten 
die Blitze umher. — „Komm mein ſuͤßes 
Herz! rief Rudolph, welcher die Gattin 
in der wolkenumſchatteten Nacht noch an 
feiner Seite waͤhnte. — Niemand ant⸗ 
wortete; — grauſend nannte er ihren 
Namen, ſie ſchwieg. Da erhellte ein neuer 
Wetterſtrahl die Gegenſtaͤnde. — „O 
wehe, wehe!“ — ſchrie Rudolph laut — 
denn am Boden lag Klotilde vom koͤdtli⸗ 
chen Feuer getroffen. Der Verzweifelnde 
verſuchte durch heftiges Reiben der Schläfe, 
durch Aufrichten, erwärmende Bedeckung 
der Geſunkenen das entflohne Leben zu 
ruͤckzurufen; — vergeblich — immer 
ſchwerer, ſtarr erkaltet ſank die regungloſe 
Geſtalt aus den fie umklammernden Armen 
— er ſelbſt, ſie haltend, auf die Erde, 
welche jetzt, vom Regenguß uͤberſtroͤmend, 
unter dem wankenden Fuß des erſchuͤtter⸗ 
ten Mannes entglitt. 

„Huͤlfe! — Rettung!“ — hallte ſein 
Angſtruf graͤßlich in den Bergen nach. 

„Steh auf, Rudolph v. Sereni! — 
deiner Gattin iſt wohl!“ ſprach die 
Stimme des Moͤnchs vom Zobtenberge; 
— ein wachſames Auge auf Klotildens 
Handlungen richtend, war er ihr vom 
Burgplatz bis hierher gefolgt. Er buͤckte 
ſich, der Erſtarrten Puls zu faſſen, ſchlug 
dann das Zeichen des Kruzes über fie, 
und ſagte: „Sie iſt in dem Vaterarm 
der ewigen Liebe!“ — 

„O meine — meine einzige Liebe!“ 
— jammerte Rudolph troſtlos, auf die 
Leiche gebeugt. a 8 

Monteverques, die Abweſenheit der an⸗ 
gebeteten Freundin im Geſellſchafts ſaal 
beachtend, ſah ſie mit dem Gemahl vom 
Burgplatz hinabgehn; durch laͤſtige Ge⸗ 
ſpraͤche verweilt, konnte er nicht nachfolgen 


— 
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jetzt aber kam der zärtlich ſorgende mit 
waͤrmerer Kleidung nachgeeilt, ſie dem 
Unwetter ſchuͤtzend zu entziehn. 

„Sie bedarf deines Armes nicht mehr, 
Monkeverques!“ ſprach der unerſchrockne 
Prieſter dem Ankommenden entgegen; — 
entweihe die entſeelte Hülle nicht durch 
ſuͤndigen Blick!! / — 

„Zuruͤck, Verworſener!“ “ — donnerte 
Kuno’s Stimme empoͤrt. „Was hefteſt 
du dich unheilbringend an die Schritte 
des Engels?“ 

Rudolph aus jammervoller Betaͤubung 
erwachend, ſagte leiſe: „Sie iſt todt, 
Bruder! — Getoͤdtet .. 

„Zu ihrem Heil!“ — fuhr der eifrige 

arner fort, und erfaßte Kuno's Arm, 
ihn von der Erbleichten zuruͤckzuhalten. 

„Auswurf der Hölle! du? — du ihr 
Mörder?! ſchrie jener in Zarnesgluth, 
und ſtieß den Dolch des Saracenen tief 
in die Bruſt des Schuldloſen, den er als 
Urheber dieſes Jammers anſah. Lautlos 
ſank Hugo an Klotildens Seite hin. Einen 
Augenblick ſenkte Monteverques den irren 
Blick auf den Gemordeten nieder, dann 
kniete er zaͤhneknirſchend zum Haupt der 
Geliebten gebeugt, und ſprach mit duͤſterm 
Blick zum Himmel empor: „Beim ent⸗ 
flobenen Geiſt aus dieſen himmliſchen 
Zügen ſchwoͤre ich, fortan zu richten, 
wie der dort oben ſie gerichtet! — Blut 
und Tod fei deine Leichenfeier, Klotilde! 
die Hölle dieſer Bruſt zernichte das Glück 
der Menſchenart, die, mir Hohn fprechend» 
noch athmet — da du nicht mehr mein 
biſt!“ —. Das frevelnde Geloͤbniß der 
Verzweiflung, toͤnte in der Felskluft rings 
um, durch welche Monteverques den 
Burgpfad hinauf ſtuͤrmte. 

„Bruder, laͤſtre die milde Güte der 
Verlornen nicht!“ ſprach Rudolph, aus 


tiefer Betäubung erwachend; er hatte den 
Streit Kuno's mit dem Einſiedler nicht 
beachtet, ſah dieſen nicht von der Hand 
des Zuͤrnenden fallen, und bemerkte jetzt 
mit Entſetzen den todten Koͤrper des Ent⸗ 
ſeelten. 

Muͤhſam hatte Rudolph endlich die 
Gattin vom Boden erhoben, und trug 
auf treuem Arm die Regungloſe zum 
Burgplatze hinan. Aus dem kerzenhellen 
Prunkſaal des Schloſſes erklang das Sai⸗ 
tenſpiel von rauſchenden Blasinſtrumenten 
begleitet; man harrte, betreten uͤber Klo⸗ 
tildens Verſchwinden, ihre Wiedererſchei⸗ 
nung, um den Reigentanz zu beginnen. 
Graf Olinsky, entſchloſſen, Nachricht uͤber 
das Befinden der Gefeierten einzuziehen, 
ließ alle zum Burghof fuͤhrenden Wege 
von Fackelſchein und lampenerleuchtete 
Ehrenpforten feſtlich erſtrahlen; man fuͤrch⸗ 
tete, fie ſei bei einer Wanderung zum ger . 
genuͤber gelegenen Felsberg verirrt, oder 
plöglidy nach Haufe geeilt, da ihr Truͤbſinn 
den Gaͤſten nicht verborgen blieb. „Auch 
Rudolph und Monteverques fehlen!“ ſagte 
Olineky zu den ihn umgebenden Maͤnnernz 
„Frau v. Sereni iſt alſo nicht allein, und 
uns bleibt die füße Pflicht, der Koͤnigin 
des Feſtes aufs Neu zu huldigen, ſobald 
es ihr gefällt, unter uns aufzutreten.“ — 
Die Rede des Grafen ſtockte hier ſchnell, 
denn Rudolph, mit der unheilbringenden 
Todeslaſt auf eine Moosbank hingeſunken, 
ward ihm ſichtbar. Von Schreck beinah 
im Naherſchreiten gehemmt, rief er plotzlich 
vom höchſten Entſetzen erfaßt: „Klotilde 
todt!?“ — Der geprieſene, tauſendfach 
in ſtiller Vergoͤtterung genannte Name, in 
grauſiger Beziehung ausgeſprochen, flog 


von Mund zu Mund, augenblicks zu den 


luſterfüllten Hallen der Ritterburg; bald 
ſtanden herbeigeeilt, alle Anweſenden um 
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die liebliche Geſtalt, welche, dem Todes⸗ 
engel gleich an Rudolphs Bruſt gelehnt, 
die Vergaͤnglichkeit des Schönen auf 
der Erde bekundete. So bricht um 
verſehns das Ungeheure, das gefuͤrchtete 
Graͤßliche ines ftiedliche irdiſche Daſein, 
wie unhaltbar der Gebirgsſtrom das bluͤ⸗ 
bende Saatfeld mit verderbender Fluth 
deckt und in wenigen Stunden die Hoff⸗ 
nung des getaͤuſchten Landmanns im Keim 
erſtickt. 

Noch ein wunderbar ergreifender Auf⸗ 
kritt lenkte jetzt die allgemeine Klage um 
Klotilde ihrem Beichtvater Hugo zu. 
Landleute des Orts hatten den Leichnam 
des frommen Mannes im Gebuͤſch aufge⸗ 

nden, und ſchritten, ſelbigen auf einer 

odesbahre führend, langſam in der naͤcht⸗ 
g lichen Beleuchtung daher. In jenen Zeiten 
des Kriegs war Selbſtvertheidigung und 
Rache zu allgemein geworden, um Nach⸗ 
forſchungen uͤber irgend eine Mordthat 
anſtellen zu koͤnnen. „Gottes Hand bat 
8 beruͤhrt!“ deutete der fromme Glaube 

en ſchnell erfolgten Hintritt des heiligen 
tende — die Nachwelt ehrt das Anden- 
— feiner Tugend im Bilde des Schutz⸗ 

atrons der Capelle vom Zobtenberg. 
6 on wilder Verzweiflung umhergetrie⸗ 
ed ch die dunkle Gewitternacht hin⸗ 
Rüden ſpornte Monteverques oft den 
er 8 Araber mit Heftigkeit, dann ließ 
bis ügel ſchlaff der Hand entgleiten, 
endii n 
eines Kerr Roß und Reiter in die Tie fe 
arbeitete E 

an r, und den Weg na 

8508 ubmenp, ſtand es bald vor der 
mit Schweiß =Schloßhoſes ſchaͤumend und 

Frühſeegen e ſtill. Bertha, den 
a gen un Schlafgemach betend, ſchaute 
83 aufmerkſam gemacht durch das 

tampfen des treuen Thieres — „Der 


Araber in dieſer Zerftörung — fattel 
los!“ — rief fie heſtig erſchuͤttert, — 
und: „Wo blieb Euer Herr?“ dem Stall⸗ 
meiſter zu, welcher jetzt, athemlos hinzu⸗ 
ſprengend, vor der Schloßpforte hielt, und 
der Gebieterinn Bericht erſtattend ſprach: 
„Der Herr General wurden eine Stunde 
früher auf der Burg vermißt, als man 
den Tod der Frau v. Sereni erfuhr. 
Hochdieſelben muͤſſen eigenhändig geſattelt 
haben, keiner der Diener hat den Araber 
geſehn, noch ihn vorgeführt." — 
(Der Beſchluß folgt.) 


Motto. 


Ganz muͤſſen doch die Reichen den Armen 
zweimal gleichen: 
Als Saͤugling und als Leichen. 1 


Der Sutfdmedern 


Die erſte Sünde, die der Menſch, nach 
der Bibel, begangen und die den Tod auf 
die Welt brachte, war die der Gutſchmecke⸗ 
rei, das Geluͤſt nach einem ihm verwehr⸗ 
ten Apfel, und das Geluͤſt zu Verwehrtem 
bringt auch heut noch Sünde, ja wohl 
Tod Adam's gebotwidriger Appetit ber 
legte ihn auch noch mit dem angeblichen 
Fluch: „Im Schweiß deines Angeſiches 
ſollſt du dein Brod eſſen!“ was wir aber 
in den meiſten Faͤllen fuͤr Segen halten, 
obwohl es noch Viele giebt, die darin einen 
Fluch finden; wir wuͤnſchen ihnen beſſere 
Einſicht! — Wenn nun der Arme buch⸗ 
ſtaͤblich im Schweiß feines Angeſichts fein 
Brod ißt, wird das Eſſen doch auch dem 
Reichen, der in der ganzen Welt nichts 
ſieht, als ein großes Speiſehaus, wo man 
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ſo viel Portionen effen darf als man be⸗ 
zahlen kann, oſt genug ſo ſauer, daß er 
ſich den Magen eines Hausknechts oder 
den eines Kalmucken wuͤnſcht, um wie die 
ſieben magern Kühe Pharao's die fetten 
verzehren zu koͤnnen. Dieſe ſieben magern 
Kuͤhe waren die rechten Gutſchmecker, denn 
man ſah ihnen die geſegnete Mahlzeit nicht 
einmal an, und ſie blieben ſo mager wie 
ſie geweſen. Das iſt es, was unſere jetzi⸗ 
Gutſchmecker anftaunen, denn dieſe ſetzen 
an und werden wohlbekeibt und kugelrund. 

Es giebt unter allen Temperamenten 
Vieleſſer und Gutſchmecker. Der Sangui⸗ 
niker ißt wenig aber Vieles; er hat den 
Leichtſinn der Gutſchmeckerei, hat immer 
verdorbenen Magen und wird doch niemals 
ſatt. Er iſt ein Freß⸗Schmetterling, der 
aber am wenigſten Suͤßes, und das Land 
wo Auſtern und Caviar zu haben ſind, 
mehr liebt, als das wo Milch und Honig 
fließt. Er iſt der franzoͤſiſche Gut⸗ 

ſchmecker. Der Kalmuck iſt der choleriſche 
Gutſchmecker Er verſchlingt in feinem Hun⸗ 
gerzorne rohes Fleiſch, Speck und Talg, 
und ein Baſchkire frißt in einer Mahlzeit 
zehn bis funfzehn Pfund Fleiſch und fin⸗ 
det es noch oͤkonomiſch, daß einſtmals der 
Erzvater Abraham, als drei Boten des 
Friedens zu ihm kamkn, ihnen ein ganzes 
Kalb vorſetzte; dreien Baſchkiren haͤtte es 
nur ſpaͤrlich den erſten Heißhunger geſtillt. 
Die Kirgiſen machen's noch beſſer, und 
wenn ein Rogayer des Nachts von gutem 
Appetit getraͤumt, ſo ſpeiſt er zu einem 
Gabelfruͤhſtuͤck ein Schaͤſchen genz mutter⸗ 
ſeelenallein auf. 

Der Englaͤnder iſt der melancholiſche 
Gutſchmecker und er kann ſeufzend und 
nachdenkend den ganzen Tag im Kauen 
bleiben, während fein Geift uͤber die Vers 
gaͤnglichkeit des Irdiſchen nachſinnt, Al⸗ 


les ohne Leidenſchaft! Kalt Blut und warm 
angezogen, ſo ſetzt ſich der Sohn Albions 
mit trauriger Miene zu Tiſche und bleibt 
dort ſo lange, bis das letzte Gericht ver⸗ 
zehrt iſt. Dabei verzieht er keine Miene, 
wirſt keinen Blick bei Seite und ſteht eben 
ſo trauervoll auf, wie er ſich hingeſetzt, und 
die Scylla und Charybdis ſeines Magens 
gleicht der Suͤndfluth, die Alles verzehrte, 
was da Fleiſch iſt; und gießt er ſich den 
Porter hinunter, ſo denkt er nichts, als daß 
derſelbe den Weg alles Fleiſches geht. Und 
wenn nach dem letzten Gericht die Poſaune 
der Auſerſtehung vom Tiſche bei ihm blaͤſt, 
ſo blaͤſt ſie nichts als einen gedaͤmpften 


Trauermarſch, bei dem ſich der lange Sohn 


Albions die Daumen geduldig in die wei⸗ 
ten Aermelloͤcher der offenen Weſte ſteckt, 
und mit den Fingern ſinnend auf dem 
Trauer⸗ und Rindfleiſch⸗vollen Magen fpiele, 
den er durch einen ſeligen Schlummer zu 
neuem Tagewerk ſtaͤrkt. 

Aber fort mit dem Allen! Nichts davon 
kennt der phlegmatiſche, der deutſche Gut⸗ 
ſchmecker. Er ſitzt, ein wohl verſchanzter 
Held, inmitten geſunden Waſſers und ſtaͤr⸗ 
kenden Weins. In ſtiller Andacht und 
Gemuͤthlichkeit hat er die Serviette an dem, 
hinter dem Umkreiſe feines Vollmond⸗An⸗ 
tlitzes verſchollenen Halſe beſeſtigt, gleich⸗ 
ſam als ein Ehrenzeichen ſeines Amts. 
Mit wahrhaft deutſcher Sicherheit hat er 
Meſſer und Gabel erfaße und beſonnenen 
Ernſtes ſchneidet er ſich zum Vorſpiel die 
geſegneten Leckerbiſſen, die bald von der 
Erde vertilgt fein werden. Und wie ſell⸗ 
ger ernſter Troſt laͤchelt in der Schuͤſſel 
noch der größte Theil des Huhns, das be⸗ 
ſtimmt iſt, den dunkeln Weg zu wandeln, 
und das ſich um ſo ſeliger anſchauen laͤßt, 
als es ſcheinbar feine Ganzhelt behauplet 
und die Bahn bis zu ſeinem Durchmeſſer 
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und den Keulen noch eine ziemlich weite 
iſt. Aber was da! ein Blick auf die ge⸗ 
uͤbten Haͤnde unſers Gutſchmeckers geben 
uns Beweis genug fuͤr die Sicherheit, mit 
der er ſeinen Schnitt macht, und wenn 
wir nur die Feſtigkeit beſchauen, in welcher 
er Meſſer und Gabel regiert, ſo ſehen wir 
des Unterſchieds genug zwiſchen dem leicht, 
finnigen Eſſer und dem dicken beſonnenen 

hlegma, um überzeugt zu fein, daß es 
mit dem Daſeyn des Huhns, ſelbſt in feis 
ner jetzigen Verwandlung, noch heut gaͤnz⸗ 
lich zu Ende geht. Wenn wir nun unſern 
Leſern täglich einen vierten Theil des Ap⸗ 
petits wuͤnſchen, den unſer Gutſchmecker bei 
vier oder fuͤnf Mahlzelten des Tages zu 
Tiſche bringt, dann werden fie immer noch 
ſo viel zu ſich nehmen, um mit dem Volks⸗ 
Witz bedient zu werden: Ihr ſchlagt eine 
gute Klinge! — Dabei wollen wir aber 
ſchluͤßlich an den alten Reim erinnern: 
Die kleinen Toͤpf' und kleinen Tiegel find 
für den Wohlſtand die beſten Siegel, und 
wer zu theilen weiß im Haus, der kommt 
auch gut im Ganzen aus.“ 


7 


Brieger Miscellen. 
Geſammelt von R. D. 


en hoher Sch 


428 wurde die Stadt und die Kirche 

7 

bara * Schloſſe durch die Huſſiten 
die Oder le Einwohner fluͤchteten über 
ab und (ſucheeſen die Bruͤcken hinter ſich 
Das Bine dadurch Iju entkommen. 
Nicolaik me der Sacriſteithuͤre der 
eolaikirche glebt eim Denkmal dieſer Zeit. 

— 


ke. 
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1572 um Michaelis war die Peft fo 
wuͤthend, daß täglich 12, 14 ja 18 Perſonen 
ſtarben; in manchem Hauſe ſind Mann, 
Frau, Kinder und Geſinde ausgeſtorben. 


Die fuͤrſtliche Familie nebſt vielen andern 


Perſonen wanderte aus, Kirchen und Schu⸗ 
ſen waren geſchloſſen, von 300 Knaben 
blieben nur fuͤnf am Leben. g 


1581 iſt der Galgen fünf Ellen höher 
gebaut worden; es haben dabei alle 16 
Zimmerleute und 75 Maurer nebſt übri⸗ 
gen Zechen einen Auszug dahin gehalten; 
auf dem Ringe iſt eine Kuchel aufgeſchla⸗ 
gen worden, woraus benannte Perſonen 
Eſſen und Trinken bekommen. 


1584 iſt des Papſtes neuer Kalender 
angenommen worden, wodurch der Chriſt⸗ 
tag um viele Tage fpäter traf. 


1612 wurde die erſte Feuerordnung ge⸗ 
fertigt und publiciret. 


— — 


1629 entſtand durch Mißwachs Hun⸗ 


gersnoth, ſo daß von 17 ausgefäeten Del 


tern nicht 17 Scheffel geerndtet worden. 


: Arme Leute haben drei Vierteljahre lang 
Elle 3 fel 8 vor Pfingſten 2 


Eicheln und von Haſelſtauden die Bluͤthen 
gemahlen, mit Kleien untermiſcht und 
Brodt daraus gebacken. ee 


1678 am Todſonntage gingen die Brodt⸗ 


ſchuͤler das erſtemal mit zwei Malen um 
die Stadt fingen; dies dauerte bis 1756, 
wo es wieder abgeſchafft wurde. 


4 


* * 


* 


4 
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Anekdoten. 


Ein Reifender zog in der Nacht, als er 
ſich in einem Wirthshauſe, ganz ausge⸗ 


| kleidet, zu Bette legen wollte, zuvor noch 


ein Paar Pantoffeln an und band ſich ſolche 
mit den Strumpfbaͤndern an den Fuͤßen 
feſt. — Ein anderer, der mit ihm in dem 
naͤmlichen Zimmer ſchlief, fragte ihn: mas 
rum er dies thaͤte? „Aus Vorſicht,“ ver⸗ 
ſetzte der erſtere: „ich bin einmal im Trau⸗ 
me in eine Glasſcheibe getreten; da hab? 
ich im Schlaf ſo viel Schmerzen empfunden, 
doß ich um keinen Preis mehr baarfuß 
ſchlafen mag.“ f 
Auf der Univerſitaͤt zu ** mußte jeder 
der die Doktorwuͤrde in der Arzneikunſt 
ſuchte, und mit einer leichten Prüfung 
durchkommen wollte, zuvor ſchwoͤren, daß 
er in dem Lande, zu dem dieſe Uniperſitaͤt 
gehoͤrt, ſeine Kunſt nicht ausuͤben wolle. 


Leiſtete der Candidat dieſen Eid nicht, ſo 


mußte er ſich einer ſehr ſtrengen Prüfung 
unterwerfen. 0 


Der Doktor ** war nicht ſehr glücklich 


in ſeinen Kuren, er hatte daher auch nur 
Als nun 


ein ſehr kaͤrgliches Einkommen. 
in der dortigen Gegend ein Freicorps er⸗ 
richtet wurde, entſchloß er ſich, ſeiner Kunſt 
zu entſagen, und ſich bei ſolchem als Of, 
ficier zu engagiren. — Bei der erſten 
Nachricht davon, wunderte man ſich allge 
mein darüber; eine Dame fagte aber ſehr 


naiv: „Ei nun, er hat ja nur den Titel 
geandert, aber nicht die Praxis.“ 


Erinnerungen am 6ten Febuar. 


1445. Herzog Wladislaus zu Teſchen und 
Groß ⸗Glogau vermählt ſich mit Frau 
Margarethe, Graf Wilhelms zu Zilli u. 
Goritz und Frau Anne von Oeſtreich 
Tochter. 

1452. Verwechſelte Herzog Wenzeslaus 
die halbe Stadt Beuthen und das ganze 
Beutniſche Land an feinen Bruder. Herz 
a 5 ar 

2455 ſtar eter Nowack, Biſchof zu 
Breslau (der 3 rſte). e af. a 

1620. Geboren Friedrich Wilhelm der 
Große, Kurfuͤrſt von Brandenburg. 

1654. Einziehung der evangel. Stadt⸗ 
pfarrkirche zu Polfwig, 

1709. Einweihung der evangel. Schule 
zu Steinau a. d. Oder. 


Charade. 
Erfreuend den Menſchen ernaͤhrend das Thler 


Entſchluͤpf' ich im Schmerz und im Schrecken 


f dir, 
Und haͤngſt du, was nimmer erreichbar, mir 
7 UM 
— Obwohl es viel Augen im Finſtern ſchon 
ahn — | 
So ſchwimm' ich und 9 75 ich und bin doch 


ke 7 
Dem Lecker und ea, leona bei 
iſch, g 


Aufloͤſung der Charade im vorigen 
Blatte: Barbier. 


Einzeln koſtet das Stüd 1 Sg 


Der vierteljaͤhrliche Praͤnumerations⸗Preis iſt für dieſe Wochenſchrift 10 Sgr. 
r. 


